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Anlass und Rahmen der Tagung war die
Ausstellung „Grenzenlos. Kolonialismus,
Industrie und Widerstand“ (30.09.2020 –
18.07.2021), mit der das Museum der Arbeit
in Hamburg einen aktuellen Beitrag zum
Umgang der Stadt mit ihrer kolonialen Ver-
gangenheit und postkolonialen Gegenwart
leistete. Die Tagung versammelte vielfälti-
ge Perspektiven und Beiträge. Sie machte
deutlich, dass die Arbeit im Museum, das
Sammeln, Kuratieren und Vermitteln, eine
politische Praxis ist und als solche begriffen
werden muss, wenn ein Nährboden für
neue emanzipative und dekoloniale Räume
geschaffen werden soll. Für diesen musealen
Paradigmenwechsel in der traditionellen
Selbstwahrnehmung braucht es mutige
Museumsmacher:innen.

Die Tagung ermöglichte einen hochwerti-
gen Einblick in die aktuellen Debatten und
Praxen einer postkolonialen Museologie, die
das konventionell bürgerliche Museum stän-
dig herausfordert. Sie wurde den vielfältigen
und vielstimmigen Stadtgesellschaften und
postkolonialen sowie postmigrantischen Rea-
litäten und Gegenwarten gerecht. Auch vie-
le Agent:innen des Programms „360° – Fonds
für Kulturen der neuen Stadtgesellschaft“ ha-
ben an der Tagung mitgewirkt. Es wäre wün-
schenswert, wenn das Museum der Zukunft
einige Impulse umsetzen und dadurch seiner
sozialen Verantwortung gerecht werden wür-
de.

Die Aufteilung der Tagung in vier Sektio-
nen und sechs Panels spiegelte die Themen-
fülle wider, die von glokalgeschichtlichen An-
sätzen des Erzählens – also einem neuen Blick
auf die Geschichte – über das Sammeln, Ku-
ratieren und kritische Kartografieren reichte.
Die Organisator:innen haben Wert darauf ge-

legt, dass neben den theoretischen Diskursen
zahlreiche Praxisbeispiele vorgestellt wurden.
Dadurch wurde die Tagung auch zu einem
Archiv, das die vergangenen Ausstellungs-
und Sammlungsprojekte erstmals zusammen-
brachte.

Nach Grußworten von Hans-Jörg Czech
und Rita Müller (Hamburg) stellte CHRIS-
TOPHER A. NIXON (Hamburg) drei zentra-
le Thesen auf, die die notwendigen Bedingun-
gen der Möglichkeit eines postkolonialen Mu-
seums darstellen. Erstens seien Museen we-
der in der Vergangenheit noch in der Gegen-
wart neutrale Orte. Er führte aus, dass bürger-
liche, szientistische und imperialistische Dis-
kurse des 19. Jahrhunderts die Repräsentati-
onspolitiken prägten und prägen. Zweitens
müssten Museen unvernünftig werden, um
die in ihnen eingeschriebene koloniale Ra-
tionalität herauszufordern. Museen könnten
sich als Orte des Ver-Lernens nur dann ge-
gen die epistemologische Gewalt des Euro-
zentrismus behaupten, wenn sie sich den öko-
nomischen kulturindustriellen Verwertungs-
logiken widersetzen und ein Ort der Selbst-
kritik der öffentlichen Vernunft würden. Zu-
letzt machte Nixon deutlich, dass Museen
marginalisiertes Wissen und Erfahrungen re-
präsentieren müssen, um Betrachter:innen zu
einer ethischen Haltung aufzufordern, die die
Empörung über Unrecht in eine solidarische
Praxis überführt.

Die Diskutant:innen des Auftaktpodiums
erläuterten die Notwendigkeiten institutio-
neller Entwicklungen, die bisherige Hierar-
chien und Arbeitsweisen, Haltungen und
Ressourcenverteilungen hinterfragen. HEN-
NING MOHR (Bonn) schilderte die Unerläss-
lichkeit einer Transformation der Kulturpo-
litik im Sinne einer Verbesserung dauerhaf-
ter Förderungen sowie Anstellungen und ei-
nes dafür dringend erforderlichen und ver-
besserten Dialogs zwischen Politik, Verwal-
tung und Institutionen. MIRIAM SIRÉ CA-
MARA (Berlin) sprach sich für die Schaf-
fung einer Grundlage für Kunst- und Kul-
turinstitutionen aus, die diskriminierungskri-
tische, dekoloniale und diversitätsorientierte
Arbeit ermöglicht. MAHRET IFEOMA KUP-
KA (Frankfurt am Main) stellte das Muse-
um an sich als koloniale Institution in Fra-
ge. Dekolonisierung könnte bedeuten, das
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Museum grundsätzlich abzuschaffen. Im Ver-
lauf der Diskussion wurde über radikale
Machtkritik, diversitätsorientierte Organisati-
onsentwicklung, neue Netzwerke und Nach-
wuchsförderungsprogramme in ihren Wider-
sprüchen sowie (Un-)Möglichkeiten gespro-
chen. Einigkeit bestand vor allem darin, dass
Museen ihre Deutungshoheit und ihre norma-
tiven Setzungen aufgeben müssten.

Das erste Panel war von Walter Benja-
min und seiner These inspiriert, dass die Ge-
schichte stets von Sieger:innen geschrieben
wird, weswegen die Perspektiven und Erfah-
rungen marginalisierter Menschen darin feh-
len. Die Impulsvorträge stellten Versuche dar,
zu einem machtkritischen Geschichtsbegriff
zu kommen und die lokale Verortung der
globalen Geschichte durch künstlerische In-
terventionen neu zu erzählen. FIONA MC-
GOVERN (Hildesheim) fragte nach der Rolle
von Künstler:innen als aktive Teilhaber:innen
an den angestrebten Transformationsprozes-
sen der Museen. THORSTEN HEESE (Osna-
brück) stellte sein Konzept für stadt- oder
regionalgeschichtliche Dauerausstellungen in
einer postmigrantischen Gesellschaft exem-
plarisch und in seinen theoretischen Grund-
lagen vor. TIM SCHAFFARCZIK (Tübingen)
behandelte aus der Museumspraxis heraus
entwickelte Ansätze für das postkoloniale
Museum. Dabei ging es nicht um das Bereit-
stellen praktischer Instrumente, vielmehr prä-
sentierte er sein Konzept einer „Dekonstrukti-
ve des Kolonialen“ als Gerüst für das postko-
loniale Vermitteln am Museum.

Das zweite Panel beschäftigte sich mit der
Frage, wie eine Ethik des Archivs ausse-
hen könne. Dabei ging es nicht ausschließ-
lich um Provenienzforschung, sondern auch
darum, wie sich die in Objekten eingelasse-
nen Geschichten adäquat erzählen und wie
sich hegemoniale Archive durch neue Objek-
te und intersektionale Perspektiven in par-
tizipativen Verfahren erweitern lassen. ISA-
BEL RAABE (Berlin) und MAHRET IFEO-
MA KUPKA (Frankfurt am Main) berichte-
ten vom Prozess der Think-Tank- und Aus-
stellungsreihe „Talking Objects LAB. Decolo-
nizing Knowledge and Memory“, die in den
kommenden Jahren in Deutschland, Kenia,
Senegal und Nigeria umgesetzt wird. Die en-
ge Zusammenarbeit mit Künstler:innen und

Wissenschaftler:innen des afrikanischen Kon-
tinents und der Diaspora sei bei der Beschäfti-
gung mit den kolonialen Vergangenheiten der
europäischen Großnationen und ihrem Um-
gang mit Provenienz, Reparation und Resti-
tution geraubter Kunst essentiell. VANESSA
SPANBAUER und SUSANNE WERNSING
(Wien) thematisierten die Bedeutung kolo-
nialer Objekte in Natur- und Technikmuse-
en in Abgrenzung zu ethnologischen Muse-
en im Hinblick auf Produktionstechnik, Wirt-
schaftsgeschichte, Rohstoffe und Produkt-
werbung. BERNHARD WÖRRLE (München)
sprach über die Handhabung mit techni-
schen Sammlungsbeständen sowie ethnogra-
phischen Sammlungen aus den ehemaligen
deutschen Kolonien. Diese polyphonen Aus-
einandersetzungen mit dem Tagungsthema
sind wichtig, um die Heterogenität, Komple-
xität und Prozesshaftigkeit des Umgangs ei-
nes postkolonialen Museums mit sich selbst,
seinen Inhalten und seinen Vermittlungsme-
thoden herauszustellen. Scheitern und Neu-
formieren sind Teil des Prozesses.

Auch das dritte Panel drehte sich um
Sammlungs- und Archivpolitiken. NADI-
NE ENGEL (Essen) berichtete über die
politischen Verstrickungen der Sammlung
„Archäologie, Weltkunst, Kunstgewerbe“
am Museum Folkwang, wodurch nun auch
Kunstmuseen in die auf der Tagung ge-
führten Debatten eingeschlossen wurden.
Engel positionierte sich vor allem gegen
eine positivistische Geschichtsschreibung
und plädierte für eine kritische Aufarbei-
tung der Geschichte im musealen Kontext.
Konstitutiv dafür seien die Lücken in der
Geschichtsschreibung sowie fehlende bzw.
verschwundene Objekte in der Sammlung
des Museums. Abschließend wurde die
prekäre Lage von Forscher:innen an Museen
kritisiert, die eine solche Aufarbeitung massiv
erschwere. CHRIS ZISIS (Hamburg) stellte
das dokumentarische Werk von Lefteris
Xanthopoulos vor und bezog sich auf sein
PhD-Projekt, in dem er die visuellen und
materiellen Repräsentationen der griechi-
schen Arbeitsmigration der Nachkriegszeit
in Deutschland analysiert. Er untersuchte
postkoloniale Querverbindungen in Bezug
auf innereuropäische Machtverhältnisse des
visuellen Feldes.
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IMANI TAFARI-AMA (Kingston) stellte
sich zunächst als Griot, als Geschichtener-
zählerin, vor. Griots sind zuständig für die
mündliche Weitergabe von Geschichten an
die nächste Generation und verbinden ihre
Gemeinschaften mit der Vergangenheit. Die
Geschichte, die Tafari Ama in ihrer Keynote
erzählte, griff die Entstehung der Ausstellung
„Rum, Schweiß und Tränen“ des Flensburger
Schifffahrtsmuseums auf, die sie 2017 kura-
tiert hatte. Anhand der Ausstellung erzähl-
te sie die Geschichte der Versklavung Afri-
kas und verwies auf die koloniale Beziehung
zur Stadt Flensburg, die von der Maafa – der
Tragödie, die dem Kontinent auferlegt wur-
de – stark profitierte. Hierbei identifizierte
sie die Beziehung der Vergangenheit zur Ge-
genwart. So betonte sie, dass die heutigen
Herausforderungen der ehemals kolonisier-
ten Länder und ihrer Diaspora direkt mit der
Tatsache zusammenhängen, dass die systemi-
schen Formen der Unterdrückung und Aus-
beutung von Menschen afrikanischer Her-
kunft bestehen blieben. Als Griot ist es ihr ein
besonderes Anliegen, Geschichten vorzubrin-
gen, die zeigen, dass die Schwarze Erfahrung
nicht nur eine des Beherrschtwerdens, son-
dern auch eine des Widerstands sei. Gerade
die Geschichten über widerständige Gemein-
schaften, Persönlichkeiten und Erzählungen
können Wege in Richtung Gerechtigkeit und
Heilung aufzeigen. Insofern ist das Geschich-
tenerzählen ein Akt des Widerstands gegen
das europäische Vergessen, Verdrängen sowie
Abstreiten kolonialer Vergangenheit und ko-
lonialer Kontinuitäten.

Die dritte Sektion widmete sich den un-
terschiedlichen Versuchen der musealen Auf-
bereitung postkolonialer und antirassistischer
Geschichte. Dabei rückten im Panel 4 Ausstel-
lungsräume jenseits klassischer Museumsräu-
me in den Blick. JEANNE NZAKIZABANDI
(Frankfurt am Main) stellte die Ausstellung
„Hingucker. Kolonialismus und Rassismus
ausstellen“ der Bildungsstätte Anne Frank
vor. Dabei hinterfragte sie Ausstellungsprak-
tiken und -methoden und die ihnen innewoh-
nende kolonialrassistische Logik und zeigte
Möglichkeiten der Brechung bzw. Irritation in
Bezug auf die Reproduktion kolonialer Ge-
walt auf. ISMAHAN WAYAH und PUNEH
HENNING (Frankfurt am Main) präsentier-

ten ihre Zusammenarbeit mit dem „Stadtla-
bor“, ein Format, das durch den Einbezug
der Stadtbevölkerung Ausstellungen partizi-
pativ konzipiert und gestaltet. Aus dieser in-
tensiven Zusammenarbeit entstand die Aus-
stellung „Ich sehe was, was du nicht siehst.
Rassismus, Widerstand und Empowerment“.
Beide Ausstellungen zeichnen sich dadurch
aus, dass sie nicht von und für einen wei-
ßen – meist nicht als solchen markierten –
Blick entworfen wurden. VERA RYSER (Zü-
rich) präsentierte eine im Theater Basel reali-
sierte Ausstellung, in der koloniale Verflech-
tungen der Schweiz aufgezeigt wurden. Da-
bei kamen Theater, Museum und politische
Bildung zusammen.

Das fünfte Panel widmete sich mit drei
Ausstellungsprojekten an ethnologischen
Museen Fragen nach postkolonialem Kura-
tieren und Vermitteln. JULIA ALBRECHT
und STEPHANIE ENDTER (Frankfurt am
Main) reflektierten kritisch die Entstehungs-
geschichte des Weltkulturenmuseums, die
Herkunft der Objekte und Artefakte und
deren kolonialen Verstrickungen. Die Aus-
stellungspraxis war ein Versuch, hegemoniale
und koloniale Ordnungssysteme zu hin-
terfragen, um einen Zugang zu neuen und
ungesehenen Narrativen zu schaffen. AURO-
RA RODONÒ (Köln) und ESTHER POPPE
(Frankfurt am Main) fragten nach Mög-
lichkeiten, dekoloniales und diversifiziertes
Wissen an ethnographischen Museen zu
etablieren. Mit ihrer Arbeit an der Ausstel-
lung „RESIST! Die Kunst des Widerstands“
stellten sie sich die Frage, wie man ein
Vermittlungsprogramm schaffen kann, das
Teil der Ausstellung ist und einen kritischen
Zugang für Besucher:innen ermöglicht. MIKE
SCHATTSCHNEIDER und ROSALIE MÖL-
LER (Stuttgart) berichteten aus ihrer Arbeit
am „Lindenlab 5“, einem Projekt am Linden-
Museum Stuttgart. Dabei gehe es darum,
neue Formen musealer Wissensproduktion,
-vermittlung und -präsentation experimentell
zu erarbeiten. Das Panel zeigte zum einen,
dass es noch reichlich dekoloniale Arbeit an
ethnologischen Museen braucht, aber dass es
zum anderen auch schon vielversprechende
Projekte gibt, die kritisch und partizipativ
intervenieren, dialogisch aufarbeiten und
experimentell ein hegemoniales Wissen
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hinterfragen und aufbrechen.
Im Format eines Talks sprachen CHRISTO-

PHER A. NIXON und SUY LAN HOPMANN
(Hamburg) über die Ausstellungen „Gren-
zenlos. Kolonialismus, Industrie und Wider-
stand“ und „Hey Hamburg, kennst Du Dua-
la Manga Bell“ die zeitgleich in verschiede-
nen Museen in Hamburg stattgefunden hat-
ten und in denen sie jeweils als Kurator:innen
tätig gewesen waren. Ziel beider Ausstellun-
gen war es, Kolonialgeschichte anders zu er-
zählen, das heißt, eine neue Perspektive auf
den historisch-kolonialen Diskurs zu werfen.
Dabei sollten Brüche in die Kontinuitäten der
Geschichte eingeführt werden, um diese zu
dekonstruieren und um ungesehene, margi-
nalisierte Geschichten in den Vordergrund zu
rücken. So vollzieht sich ein Produktivma-
chen der Vergangenheit, um Welt umzuge-
stalten. Die Gesprächspartner:innen machten
sich für ein diverses Museum stark, für die
Repräsentation von marginalisierten Perso-
nen im öffentlichen Diskurs und für eine neue
Zukunft, die sich auch in musealen Praktiken
des Sammelns und Ausstellens widerspiegeln
müssten. Ziel sei es, eine pluralistische, mul-
tiperspektivische Museumspolitik zu realisie-
ren.

In der vierten Sektion setzten sich CO-
RINNA HUMUZA, KATHARINA SCHMIDT
und KATRIN SINGER (Hamburg) mit The-
menfeldern der kritischen Kartographie aus-
einander. Letztere geht davon aus, dass sich
hegemoniale Machtverhältnisse in den städ-
tischen Raum und entsprechende Karten ein-
schreiben. Dieser Raum ist durch Ausschlüs-
se und Spuren der Kolonialgeschichte ge-
kennzeichnet. Die kritische Kartographie bie-
te verschiedene Möglichkeiten, die Erfahrun-
gen von marginalisierten Personen innerhalb
der hegemonialen Machtverhältnisse sichtbar
zu machen, etwa durch partizipative, kollek-
tive, künstlerische, neue und andere Karten.
Ziel sei es, die postkoloniale Gegenwart abzu-
bilden und den Museumsbesucher:innen zu-
gänglich zu machen – eine Methode, die sich
im Sinne einer konstituierenden Kritik mit der
eigenen Positionalität und den systemischen
Machtstrukturen auseinandersetzt, um zu de-
konstruieren und die Möglichkeit in das Feld
des Tatsächlichen einzuführen.

Das sechste Panel setzte sich aus der Per-

spektive der kritischen Kartographie mit zwei
Projekten auseinander. Die Panelist:innen re-
flektierten dabei kritisch die Verschränkun-
gen von (post-)kolonialer Geschichte und
städtischem Raum. SARAH BERGH (Mün-
chen) und EVA BAHL (Göttingen) stellten das
Kollektiv „Decolonize München“ vor und be-
richteten über mapping.postkolonial.net, ein
interaktives Online-Archiv, das die Koloni-
algeschichte der Stadt spür- und sichtbar
macht. „Decolonize München“ ist ein Bünd-
nis verschiedener antirassistischer Gruppen
aus München, die die Wanderausstellung
„freedom roads!“ zu kolonialen Straßenna-
men nach München holten. Ergänzend or-
ganisierte das Kollektiv künstlerische Posi-
tionen, die gezielt koloniale Einschreibungen
in den Stadtraum München ausstellten. KA-
ROLINE KAISER und LAURA VÖLZ (Ham-
burg) vertraten das Projektseminar „Ham-
burg (post-)kolonial“, das aus der historisch-
kulturwissenschaftlichen Werkstatt (HKW)
entstand. Die Panelist:innen sind Teil einer
selbstorganisierten Gruppe von Studieren-
den, die kritische Perspektiven auf den Um-
gang mit Quellen in den Kulturwissenschaf-
ten werfen, um eine engagierte Kulturwissen-
schaft zu entwickeln, die zur Einordnung, Be-
wertung und Dekonstruktion kolonialer Ver-
hältnisse im Stadtraum beitragen kann.

Neben Vorträgen und Diskussionsformaten
zählten digitale Ausstellungsführungen, ein
Workshop sowie eine Filmvorführung zum
Programm der Tagung.

Zum Abschluss sprach CHRISTOPHER A.
NIXON über die Frage nach der Bedeutung
von Postkolonialität. Er bezog sich dabei auf
Homi K. Bhabha und beschrieb das Postko-
loniale als Zusammenspiel aus unterschiedli-
chen, postmodernen/modernen Therorieent-
würfen, die immer schon mit einem wider-
ständigen Moment einhergehen. Das post in
„postkolonial“ sei dabei ein zurückgestelltes,
verzögertes post, das zwischen dem Kolonia-
lismus und einem zukünftigen Zustand eine
utopische Raum-Zeit eröffne. In diesen post-
kolonialen Zwischenräumen könne man die
kolonialen, rassifizierenden, rassistischen Be-
deutungen und Bedeutungszuschreibungen
kritisch hinterfragen und verwerfen. Die post-
kolonialen Zwischenräume seien in ihrer Ver-
hältnismäßigkeit, das heißt ihrem relationa-
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len Charakter nach, Möglichkeitsräume, die
durch ihre Ambivalenz und Irritationsmo-
mente subversive Orte des Widerstands wer-
den können. Um vielstimmig, partizipativ, di-
vers, transparent zu agieren, müssten Museen
die Möglichkeiten jenseits seiner institutionel-
len Verfasstheit ausloten.

Die Tagung bildete die diversen Diskurse
und die heterogenen Perspektiven zum post-
kolonialen Museum ab. Durch vielstimmige,
plurale, wissenschaftliche und künstlerische
Positionen und Beiträge, die im Sinne einer
einschneidenden Kritik mit den Kontinuitä-
ten hegemonialer Geschichtsschreibung bra-
chen, wirkte die Tagung selbst als Interventi-
on und Irritation für den bestehenden Muse-
umsbetrieb. Ebenso problematisierte CLAU-
DIA WAGNER (Hamburg) die befristeten In-
terventionen durch Stellen wie die der 360°-
Agent:innen im Prozess der Dekolonisierung;
gerade Stellen von Schwarzen Expert:innen
und Expert:innen of Color sind befristet. Dies
birgt insbesondere die Gefahr der temporären
Einverleibung der Kenntnisse entsprechen-
der Museumsmacher:innen und suggeriert ei-
nerseits, dass eine befristete Auseinanderset-
zung mit Jahrhunderten kolonialer Ausbeu-
tung und Konstituierung von (wissenschaft-
lichen) Rassismen ausreichend sei. Anderer-
seits birgt die temporäre Einbeziehung dieser
Expert:innen die Gefahr der Tokenisierung,
das heißt, es werden marginalisierte Personen
einbezogen und angestellt, nur um zu zeigen,
dass die Institution divers sei. Die Tagung hat
somit die strukturelle und ökonomische Ebe-
ne der Auseinandersetzung ebenso ernst ge-
nommen wie die epistemologische und onto-
logische Dimension der Debatte. Es bleibt ein
Prozess ohne Ende, der in Projekten wie die-
sen immer wieder einen Anfang findet.

Konferenzübersicht:

Eröffnung: Hans-Jörg Czech (Stiftung Histo-
rische Museen Hamburg), Rita Müller (Muse-
um der Arbeit)

Christopher A. Nixon (Stiftung Historische
Museen Hamburg): Einführung

Podiumsdiskussion: Politik(en) des Museums
Moderation: Aida Ben Achour (DFF – Deut-
sches Filminstitut & Filmmuseum)

Miriam Siré Camara (akoma coaching & con-

sulting, Berlin), Hans-Jörg Czech (Stiftung
Historische Museen Hamburg), Mahret Ifeo-
ma Kupka (Neue Deutsche Museumsma-
cher:innen), Henning Mohr (Institut für Kul-
turpolitik der Kulturpolitischen Gesellschaft
e. V.)

Sektion I: Die Geschichte gegen den Strich
bürsten. Glokalgeschichte und vielstimmiges
Erzählen

Panel 1
Moderation: Christopher A. Nixon (Stiftung
Historische Museen Hamburg)

Fiona McGovern (Universität Hildesheim):
Mining the Museum and beyond. Glokalge-
schichtliche Narration als künstlerische Praxis

Thorsten Heese (Museumsquartier Osna-
brück): Glokalgeschichte als Ausstellungs-
prinzip

Tim Schaffarczik (Universität Tübingen): De-
konstruktive des Kolonialen: Vorschläge zur
Gestaltung postkolonialer Museen

Sektion II: Keine politische Macht ohne Kon-
trolle des Archivs. Sammeln neu denken

Panel 2
Moderation: Suy Lan Hopmann (Museum am
Rothenbaum – Kulturen und Künste der Welt
(MARKK), Hamburg)

Isabel Raabe (Berlin) und Mahret Ifeoma Kup-
ka (Museum Angewandte Kunst, Frankfurt
am Main): Talking Objects LAB. Decolonizing
Knowledge and Memory

Vanessa Spanbauer und Susanne Wernsing
(Tehnisches Museum Wien): Kautschuk, Kaf-
fee, Kakao: Objekte aus kolonialem Kontext
am Technischen Museum Wien

Bernhard Wörrle (Deutsches Museum, Mün-
chen): Wunschobjekte. Altlasten. Konzepte
für die Zukunft? – Zum Umgang mit kolonia-
lem Sammlungsgut am Deutschen Museum,
München

Panel 3
Moderation: Ismahan Wayah (Historisches
Museum Frankfurt am Main)

Nadine Engel (Museum Folkwang, Essen):
The Politics of Display – Displaying the Poli-
tics. Wie mit der Sammlung „Archäologie,
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Weltkunst, Kunstgewerbe“ am Museum Folk-
wang Politik gemacht wurde

Chris Zisis (Universität Hamburg): Visual and
Material Representations of Greek Post-war
Labour Migration. The Documentary Work of
Lefteris Xanthopoulos. Implications for Mu-
seum Practice and the „Heter-archive“

Keynote lecture

Imani Tafari-Ama (The University of The
West Indies, Kingston, Jamaika): The Political
Economy of Perspective

Kuratorenführung für Menschen mit Rassis-
muserfahrungen
Digitale Führung durch die Sonderausstel-
lung „Grenzenlos. Kolonialismus, Industrie
und Widerstand“ des Museums der Arbeit

Sektion III: There Is Always More Than One
Way of Looking. Postkoloniales Kuratieren
und Vermitteln

Panel 4
Moderation: Sophie Eliot (Stiftung Stadtmu-
seum Berlin)

Jeanne Nzakizabandi (Bildungsstätte Anne
Frank, Frankfurt am Main): Rassismuskriti-
sches Kuratieren – Möglichkeiten und Gren-
zen

Ismahan Wayah und Puneh Henning (Histo-
risches Museum Frankfurt am Main): Partizi-
pative und diskriminierungssensible Ausstel-
lungsprozesse gestalten

Vera Ryser (Zürich): „Stimmen aus einer ar-
chivierten Stille“. Eine Rechercheausstellung
zur Baseler Kolonialgeschichte

Panel 5
Moderation: Claudia Wagner (Museum für
Hamburgische Geschichte)

Julia Albrecht und Stephanie Endter (Weltkul-
turenmuseum, Frankfurt am Main): „Hidden
in Plain Sight. Vom Unsichtbarmachen und
Sichtbarwerden“. Eine Ausstellung kuratiert
aus der Perspektive der Bildung und Vermitt-
lung

Aurora Rodonò (Rautenstrauch-Joest-
Museum, Köln) und Esther Poppe (Frankfurt
am Main): RESIST! Die Kunst des Wider-
stands. Oder: How to Start Processes of

Decolonizing Ethnographic Museums?

Mike Schattschneider und Rosalie Möller
(Linden-Museum Stuttgart): (in) Beziehun-
gen. Kritische Reflexion von Sprache und Bild
im Museum

Workshop

Dominik Fasel, Mbingo Itondo, Sandra Kar-
angwa, Selma Lampart und Diana Schuster
(Köln): ver | lern | raum. Postkoloniale Aus-
stellungsrundgänge am Museum Ludwig. Di-
gitale Werkbesprechungen mit anschließen-
der Projektvorstellung und Fragerunde

Filmvorführung

Palimpsest of the Africa Museum. Dokumen-
tarfilm, Belgien 2019, 70 min., Regie: Matthias
De Groof

Talk

Christopher A. Nixon (Stiftung Historische
Museen Hamburg) und Suy Lan Hopmann
(MARKK – Museum am Rothenbaum. Kultu-
ren und Künste der Welt, Hamburg) im Ge-
spräch über die Ausstellungen „Grenzenlos.
Kolonialismus, Industrie und Widerstand“
und „Hey Hamburg, kennst Du Duala Man-
ga Bell“

Kuratorenführung für Tagungsteilneh-
mer:innen

Christopher A. Nixon (Stiftung Historische
Museen, Hamburg): Digitale Führung durch
die Sonderausstellung „Grenzenlos. Kolonia-
lismus, Industrie und Widerstand“ des Muse-
ums der Arbeit

Sektion IV: Not an Atlas. Postkoloniales Map-
ping

Lecture

Corinna Humuza (Hamburg), Katharina
Schmidt (Universität Hamburg) und Katrin
Singer (Universität Hamburg): Kartographien
der Positionalität

Panel 6
Moderation: Tania Mancheno (Universität
Hamburg)

Sarah Bergh (München) und Eva Bahl (Uni-
versität Göttingen): Spuren – Schichten – Ge-
spenster. Das interaktive Online-Archiv map-
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ping.postkolonial.net und die Ausstellung
„Decolonize München“

Karoline Kaiser und Laura Völz (Univer-
sität Hamburg): Engagierte Museums-
und Stadtraumforschung aus historisch-
kulturwissenschaftlichen Perspektiven? Das
studentische Projektseminar „Hamburg
(post-)kolonial“

Ausklang

Christopher A. Nixon (Stiftung Historische
Museen Hamburg) und Claudia Wagner (Mu-
seum für Hamburgische Geschichte)

Tagungsbericht Das postkoloniale Museum.
13.06.2021–16.06.2021, digital (Hamburg), in:
H-Soz-Kult 21.10.2021.
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